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des Lausitzer Typus seltene Beigabe, deren drei Seitenstücke angeführt
werden), endlich eine kleine Goldspirale von 2 1/2 Umläufen, einer der Ols-
hausenschen Noppenringe mit zu Ösen umgebogenen Enden: Die 30 Seiten
stücke aus der Niederlausitz von 11 Fundorten werden aufgezählt.

H. Jentsch- Guben.

303. H. Jentsch: Wandtafeln vorgeschichtlicher Funde. Deutsche
Geschichtsblätter (Gotha) 1904. Bd. Y, S. 156—163.

Der Zweck und die geschichtliche Entwickelung der Gesamtheit dieser
Tafeln wie die äußere Einrichtung, innere Gliederung und die Auswahl der
typischen Stücke in den Veröffentlichungen für Westpreußen (6 Blätter),
Mitteldeutschland (4 Blätter von Benndorf), Hannover, Westfalen, Provinz
Sachsen, Oberlausitz, Rhein- und deutsches Donaugebiet, Elsaß-Lothringen
(je 1 Blatt), auch der Entwurf für Pommern (5 Blätter) werden besprochen.
Zum Schluß wird auf den in den Typenkarten, welche die alten Fundkarten
und die Fund tafeln zu einem neuen Kulturbilde vereinigen, zur Geltung
kommenden Fortschritt hingewiesen. H. Jentsch- Grieben.

304. J. Mestorf: Wohnstätten der älteren neolitliischen Periode in
der Kieler Föhrde. 43. Bericht des Schlesw.-holst. Museums
in Kiel 1904, S.-A., mit 13 Abbildg.

Von 1876 bis 1903 sind bei Baggerarbeiten im Kieler Hafen vorgeschicht
liche Funde gemacht, die zu einer geologischen Untersuchung der Stelle durch
Weber in Bremen Veranlassung gaben. Dieser stellt fest, daß die Ansiede
lungen beträchtlich älter sein müssen als die Litorinabbildungen der Kieler
Föhrde und zu einer Zeit bestanden, als diese noch ein Süßwasserbinnensee
erfüllte, aus dem der Ellerbecker Haken als schmale Landzunge hervorragte;
ungewiß ist, ob der Mensch hier schon zur Zeit der Rotföhre lebte, deutlichen
Spuren begegnen wir erst, als die Eiche vorherrschte und die Bucht zwischen
Haken und Festland versumpft war. Lag der Boden der Föhrde bei Beginn
der Torfbildung etwa 14 m höher als jetzt, so wurden die Wohnplätze etwa

 bei einer Höhe von 8 bis 9 m verlassen, und bei 7 m trat das salzige Wasser
dann in die Föhrde ein. Danach bespricht Fräulein Mestorf die Fund
stücke nach den sechs verschiedenen Hauptfundstellen. Es sind besonders
viel Flintsachen gesammelt, Äxte mit Spaltschneide, Bohrer, Schaber, Messer,
Späne und Kernsteine. Daneben sind aber Werkzeuge aus Hirschhorn und

 Knochen keineswegs selten, und zwar Pfriemen, dolchartige Geräte, Äxte,
darunter fünf mit Schaftloch in der Mitte, fünf Hacken, an denen die Augen
sprosse als Griff dient und ein Ansatz über der Rose spatenähnlich gestaltet
ist, und eine Harpune mit drei Widerhaken. Tonscherben von dickwandigen,
dunkelfarbigen Gefäßen werden durch ein größeres Fragment wichtig, das
mit breitem Rand und spitzem Boden einem Gefäß von Ertebölle am Lymfjord
aus dänischen Abfallhaufen gleicht. Leider war eine systematische Unter
suchung unmöglich, auch bleibt unaufgeklärt, wie hier Funde unter einer
Moorschicht von Süßwasserbildung denen gleichen, die in Dänemark in die
ausgeprägte Litorinazeit fallen. Wenn die ältesten Einwanderer in die kim-
brische Halbinsel von Süden kamen, so müssen die Entwickelungsstufen noch
zu finden sein, und in der Tat hat es jüngst nicht an Artefakten aus der
Solutreen-Zeit gefehlt, und eine Ansiedelung auf Seeland wird in die Ancylus-
zeit versetzt, als die Föhre vorherrschte und die Eiche noch fehlte.

Prof. Pr. Walter-Stettin.


